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Allgemeine Lehrplanbezüge – Allgemeinbildende höhere Schulen 
 

In diesem Dokument sind die Bezüge zum Thema Berufsorientierung grau hervorgehoben. 

 
 

ERSTER TEIL 
 

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 
 
 

1. Funktion und Gliederung des Lehrplans 
 
Der Lehrplan dient als Grundlage für 
- die Berücksichtigung der individuellen Interessen und persönlichen Lebensrealität 
der Schülerinnen und Schüler. 
 
2. Gesetzlicher Auftrag 
 
Die allgemeinbildende höhere Schule hat die Aufgabe, den Schülerinnen und Schü-
lern eine umfassende und vertiefte Allgemeinbildung zu vermitteln und sie zugleich 
zur Hochschulreife zu führen (§ 34 des Schulorganisationsgesetzes). 
Die allgemeinbildende höhere Schule hat im Sinne des § 2 des Schulorganisations-
gesetzes an der Heranbildung der jungen Menschen mitzuwirken, nämlich beim Er-
werb von Wissen, bei der Entwicklung von Kompetenzen und bei der Vermittlung von 
Werten. Dabei ist die Bereitschaft zum selbstständigen Denken und zur kritischen 
Reflexion besonders zu fördern. Die Schülerinnen und Schüler sind in ihrem Entwick-
lungsprozess zu einer sozial orientierten und positiven Lebensgestaltung zu unter-
stützen. 
 
3. Leitvorstellungen 
 
Die Schülerinnen und Schüler sollen eigene weltanschauliche Konzepte entwerfen 
und ihre eigenen Lebenspläne und eigenen Vorstellungen von beruflichen Möglich-
keiten entwickeln. Die Schülerinnen und Schüler sind sowohl zum selbstständigen 
Handeln als auch zur Teilnahme am sozialen Geschehen anzuhalten. Im überschau-
baren Rahmen der Schulgemeinschaft sollen Schülerinnen und Schüler Fähigkeiten 
erwerben, die später in Ausbildung und Beruf dringend gebraucht werden, etwa für 
die Bewältigung kommunikativer und kooperativer Aufgaben. 
Der Unterricht hat sich entsprechend § 17 des Schulunterrichtsgesetzes sowohl an 
wissenschaftlichen Erkenntnissen als auch an den Erfahrungen und Möglichkeiten, 
die die Schülerinnen und Schüler aus ihrer Lebenswelt mitbringen, zu orientieren. 
 
4. Aufgabenbereiche der Schule 
 
Kompetenzen 
Eine so erworbene Sachkompetenz bedarf allerdings der Erweiterung und Ergän-
zung durch Selbst- und Sozialkompetenz. Die Entwicklung der eigenen Begabungen 
und Möglichkeiten, aber auch das Wissen um die eigenen Stärken und Schwächen 
sowie die Bereitschaft, sich selbst in neuen Situationen immer wieder kennen zu ler-
nen und zu erproben, ist ebenso Ziel und Aufgabe des Lernens in der Schule wie die 
Fähigkeit und Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen, mit anderen zu kooperie-
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ren, Initiative zu entwickeln und an der Gestaltung des sozialen Lebens innerhalb 
und außerhalb der Schule mitzuwirken („dynamische Fähigkeiten“). 
 
Die Förderung solcher dynamischer Fähigkeiten soll die Schülerinnen und Schüler 
auf Situationen vorbereiten, zu deren Bewältigung abrufbares Wissen und erworbene 
Erfahrungen allein nicht ausreichen, sondern in denen Lösungswege aktuell entwi-
ckelt werden müssen. 
 
Es ist wichtig, dass Schülerinnen und Schüler lernen, mit Sachthemen, mit sich 
selbst und mit anderen auf eine für alle Beteiligten konstruktive Weise umzugehen. 
Sie sollen Sachkompetenz, Selbstkompetenz und Sozialkompetenz in einem ausge-
wogenen Verhältnis entwickeln. 
 
5. Bildungsbereiche 
 
In den Bildungsbereichen sind auch jene Zielsetzungen enthalten, die von folgenden 
Unterrichtsprinzipien vertreten werden: Gesundheitserziehung, Erziehung zur Gleich-
stellung von Frauen und Männern, Medienerziehung, Musische Erziehung, Politische 
Bildung, Interkulturelles Lernen, Sexualerziehung, Lese- und Sprecherziehung, Um-
welterziehung, Verkehrserziehung, Wirtschaftserziehung, Erziehung zur Anwendung 
neuer Technologien, Vorbereitung auf die Arbeits- und Berufswelt. 
 
Bildungsbereich Mensch und Gesellschaft 
 
Es ist bewusst zu machen, dass gesellschaftliche Phänomene historisch bedingt und 
von Menschen geschaffen sind und dass es möglich und sinnvoll ist, auf gesell-
schaftliche Entwicklungen konstruktiv Einfluss zu nehmen. Aufgaben und Arbeitswei-
sen von gesellschaftlichen Institutionen und Interessengruppen sind zu vermitteln 
und mögliche Lösungen für Interessenskonflikte zu erarbeiten und abzuwägen. 
 
Die Vorbereitung auf das private und öffentliche Leben (insbesondere die Arbeits- 
und Berufswelt) hat sich an wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit, sozialem Zusammen-
halt, einer für beide Geschlechter gleichen Partizipation und ökologischer Nachhal-
tigkeit zu orientieren. Dabei sind auch Risiken und Chancen der neuen Technologien 
zu berücksichtigen. 
 

ZWEITER TEIL 
 

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE 
 

Bei der Planung und Durchführung des Unterrichts sind insbesondere folgende 
Grundsätze zu beachten: 
 
1. Anknüpfen an die Vorkenntnisse und Vorerfahrungen der Schülerinnen und 

Schüler 
Der Unterricht hat an die Vorkenntnisse, Vorerfahrungen und an die Vorstellungswelt 
der Schülerinnen und Schüler anzuknüpfen. Kontinuierliche Kontakte mit vorgelager-
ten und weiterführenden Schulen sind zweckmäßig. 
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4. Förderung durch Differenzierung und Individualisierung 
 
Die Schülerinnen und Schüler haben vielfältige und unterschiedliche Fähigkeiten, die 
je nach deren Entwicklungsstand sowie nach Themenstellung und Herangehenswei-
se im Unterricht in unterschiedlicher Weise zum Ausdruck kommen. Aufgabe der 
Schule ist es, die Schülerinnen und Schüler zur bestmöglichen Entfaltung ihrer indi-
viduellen Leistungspotenziale zu führen. 
Leistungsfähigkeit und besondere Begabungen sind dabei kontinuierlich zu fördern. 
Für den Unterricht ergeben sich daraus folgende mögliche Aufgabenstellungen bzw. 
pädagogisch-didaktische Konsequenzen: 
- Bewusstmachen der Stärken und Schwächen im persönlichen Begabungsprofil 

der Schülerinnen und Schüler, wobei bevorzugt an die Stärken anzuknüpfen ist 
 
6. Stärken von Selbsttätigkeit und Eigenverantwortung 
Auch durch bloße Übernahme von Erfahrungen anderer können das Wissen, Können 
und Erleben erweitert werden. Im Unterricht ist durch das Schaffen einer entspre-
chenden Lernatmosphäre - nicht zuletzt auf Grund der wachsenden Bedeutung dy-
namischer Fähigkeiten - die selbsttätige und selbstständige Form des Lernens be-
sonders zu fördern. Dafür bieten sich auch projektartige und offene Lernformen an. 
 
Die Vermittlung von Lerntechniken ist eine unabdingbare Voraussetzung für selbsttä-
tiges Erarbeiten von Kenntnissen und Fertigkeiten, dient aber auch dem Zweck, eine 
Basis für den lebensbegleitenden selbstständigen Bildungserwerb zu legen. Bei der 
Gestaltung des Unterrichts ist darauf zu achten, dass für die Präsentation individuel-
len Wissens Möglichkeiten geboten werden. 
 
Schülerinnen und Schüler sind in zunehmendem Ausmaß zu befähigen, adäquate 
Recherchestrategien anzuwenden und Schulbibliotheken, öffentliche Bibliotheken 
sowie andere Informationssysteme real und virtuell zur selbstständigen Erarbeitung 
von Themen in allen Gegenständen zu nutzen. 
 
An der Oberstufe ist insbesondere in den Wahlpflichtgegenständen die Kompetenz 
der Schülerinnen und Schüler durch differenzierte und individuelle Unterrichtsformen 
sowie durch den Einsatz von Medien aller Art, durch Lehrausgänge und Exkursionen 
zu steigern. 
 
Das Festlegen von Themen, Arbeits- und Sozialformen soll unter Einbeziehung der 
Schülerinnen und Schüler, aber auch unter Bedachtnahme regionaler oder schulau-
tonomer Schwerpunkte erfolgen. 
 
Im Sinne praxisnaher und aktueller Bildungsziele soll die Möglichkeit der Einbindung 
außerschulischer Fachleute beachtet werden. In Hinblick auf die Reifeprüfung ist der 
Optimierung von Präsentationstechniken unter Einbeziehung moderner Technolo-
gien, aber auch unter Beachtung persönlichkeitsfördernder Maßnahmen entspre-
chende Bedeutung beizumessen. Dazu gehören projektorientierte Arbeitsformen in 
Kleingruppen sowie individualisierte Arbeits- und Lernprozesse. Bei 
der Informationserstellung ist der Einsatz des Computers, insbesondere die Anwen-
dung des Internet zu fördern. Der in den Wahlpflichtgegenständen anzustrebenden 
Methodenvielfalt entsprechend sind in die Leistungsbeurteilung neben der fachlichen 
Kompetenz unter anderem Präsentationskompetenz und Teamfähigkeit einzubezie-
hen. 
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7. Herstellen von Bezügen zur Lebenswelt 
 
Im Sinne des exemplarischen Lernens sind möglichst zeit- und lebensnahe Themen 
zu wählen, durch deren Bearbeitung Einsichten, Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkei-
ten und Methoden gewonnen werden, die eigenständig auf andere strukturverwandte 
Probleme und Aufgaben übertragen werden können. Die Materialien und Medien, die 
im Unterricht eingesetzt werden, haben möglichst aktuell und anschaulich zu sein, 
um die Schülerinnen und Schüler zu aktiver Mitarbeit anzuregen. Begegnungen mit 
Fachleuten, die in den Unterricht eingeladen werden können, sowie die Einbezie-
hung außerschulischer Lernorte bzw. die Ergänzung des lehrplanmäßigen Unter-
richts durch Schulveranstaltungen stellen wesentliche Bereicherungen dar. Den neu-
en Technologien kommt verstärkt Bedeutung zu. 
Dies gilt in besonderem Maße für die Oberstufe der allgemeinbildenden höheren 
Schule. Hier sind in allen Gegenständen Informationsmanagement sowie Lern- und 
Unterrichtsorganisation mit Mitteln der Informationstechnologie zu praktizieren. 
 

DRITTER TEIL 
 

SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG 
 

Für die Qualität des Unterrichts ist wesentlich, dass standortspezifische Faktoren wie 
die regionalen Bedingungen und Bedürfnisse, spezielle Fähigkeiten von Lehrerinnen 
und Lehrern, Schülerinnen und Schülern oder besondere Formen der Ausstattung 
konstruktiv in die Unterrichtsarbeit eingebracht werden. Die Konkretisierung und Rea-
lisierung der Vorgaben des Lehrplans hat gemäß § 17 des Schulunterrichtsgesetzes 
nach Maßgabe der nachfolgenden Bestimmungen standortbezogen zu erfolgen. 
 
Planungsvorgänge beziehen sich insbesondere auf: 
- Ergänzung des Unterrichts durch Schulveranstaltungen, 
- Gestaltung des Angebots an Wahlpflichtgegenständen, Freigegenständen und 

unverbindlichen Übungen 
 
5. Fächerverbindender und fächerübergreifender Unterricht 
 
Die Tradition des Fachunterrichts trägt der Notwendigkeit zu systematischer Spezia-
lisierung Rechnung. Gleichzeitig sind der Schule aber Aufgaben gestellt, die sich 
nicht einem einzigen Unterrichtsgegenstand zuordnen lassen, sondern nur im Zu-
sammenwirken mehrerer Unterrichtsgegenstände zu bewältigen sind. Dieses Zu-
sammenwirken erfolgt durch fächerverbindenden und fächerübergreifenden Unter-
richt. Dabei erfolgt eine Bündelung von allgemeinen und fachspezifischen Zielen un-
ter einem speziellen Blickwinkel, wodurch es den Schülerinnen und Schülern eher 
ermöglicht wird, sich Wissen in größeren Zusammenhängen (siehe den Ersten Teil 
”Allgemeines Bildungsziel”) selbstständig anzueignen. Anregungen bzw. Aufträge für 
fächerverbindenden und fächerübergreifenden Unterricht ergeben sich sowohl aus 
den Allgemeinen Bestimmungen als auch aus den Lehrplänen der einzelnen Unter-
richtsgegenstände. 
 
Im fächerverbindenden Unterricht haben Lehrerinnen und Lehrer im Rahmen ihres 
Fachunterrichts mögliche, die Fächergrenzen überschreitende Sinnzusammenhänge 
herzustellen. Die Organisation des nach Fächern getrennten Unterrichts bleibt hier 
bestehen. 
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Bei fächerübergreifender Unterrichtsgestaltung steht ein komplexes, meist lebens- 
oder gesellschaftsrelevantes Thema oder Vorhaben im Mittelpunkt. Die einzelnen 
Unterrichtsgegenstände haben im integrativen Zusammenwirken – z.B. im Sinne des 
Projektunterrichts – ihren themenspezifischen Beitrag zu leisten. Dies bedingt eine 
aufgabenbezogene besondere Organisation des Fachunterrichts und des Stunden-
plans. Die Organisation kann über längere Zeiträume sowie klassen- und schulstu-
fenübergreifend erfolgen. 
 
6. Gestaltung der Nahtstellen 
 
Der pädagogischen Gestaltung von Schulein- und Schulaustrittsphasen kommt be-
sondere Bedeutung zu. Erste Erfahrungen beeinflussen die Entstehung von Einstel-
lungen oft sehr nachhaltig, in Abschluss- und Austrittsphasen ist eine Vorbereitung 
auf zukünftige Arbeits- und Organisationsformen erforderlich. 
 
Um Voraussetzungen für einen möglichst erfolgreichen Übergang zu schaffen, haben 
die Lehrerinnen und Lehrer mit den Erziehungsberechtigten bzw. den volljährigen 
Schülerinnen und Schülern zusammen zu arbeiten (§ 2 und § 62 des Schulunter-
richtsgesetzes). 
 
Um die Kontinuität des Lernens zu wahren, ist in der 5. Schulstufe auf die Lehrplan-
anforderungen und die gebräuchlichen Lernformen der Volksschule Bezug zu neh-
men. Die Lernanforderungen, die an die Schülerinnen und Schüler gestellt werden, 
müssen den Übergang von der bisherigen Schulart berücksichtigen und dürfen nicht 
zu rasch gesteigert werden. Informationsfeststellungen sollen zunächst vor allem der 
gezielten individuellen Rückmeldung des Lernfortschritts dienen, die Leistungsfest-
stellung soll erst nach einer angemessenen Eingewöhnungs- und Einarbeitungsperi-
ode beginnen. 
Vor dem Übertritt in eine weiterführende Schule bzw. zur Erlangung der Universitäts-
reife sind die Schülerinnen und Schüler schrittweise und gezielt auf die neuen Ar-
beitsweisen und Organisationsformen vorzubereiten. 
 
7. Öffnung der Schule 
 
Die Schule ist in ein soziales Umfeld eingebettet, z.B. in die Nachbarschaft, den 
Stadtteil, die Gemeinde. Durch Öffnung nach außen und nach innen ist dem Rech-
nung zu tragen, um die darin liegenden Lernchancen zu nutzen. 
 
Öffnung nach außen kann durch Unterricht außerhalb der Schule erfolgen sowie 
durch Ergänzung des Unterrichts in Form von Schulveranstaltungen. Den Grundsät-
zen der Anschaulichkeit und der Alltagsbezogenheit entsprechend eignen sich Be-
triebe, öffentliche Einrichtungen, Naturräume usw. als Unterrichts- bzw. Lernorte. 
 
Öffnung nach innen bedeutet, Personen aus dem Umfeld der Schule einzubeziehen, 
die ihre Erfahrungen, ihre Fertigkeiten und ihre Kenntnisse an die Schülerinnen und 
Schüler weitergeben können. 
 

 


